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Liebe Leserinnen und Leser!

Zu unserem Titelbild: 
Wenige werden diese verträumte Ecke kennen! Diese Presshäu-

ser befi nden sich in Tautendorf und scheinen schon dem Winter 

entgegenzuschlummern. Das Bild stammt von Anton Müllner.

Zur Rückseite:

Schöne Winterstimmung, gemalt als Weihnachtsgruß für unsere 

Leser von Julie Kreuzspiegel.

Wieder ist ein Jahr ins Land gezogen und wir beginnen das 15. Jahr unseres 
Bestehens. Und wieder haben wir einige interessante Geschichten für Sie zusam-
mengetragen und in die aktuelle Ausgabe verpackt.

Auch dieses Heft soll Ihnen in der „ruhigsten Zeit des Jahres“ einige angenehme 
Momente bescheren, abseits der Hektik und der permanenten Weihnachtslieder in 
den Einkaufstempeln, der Hetze auf den Straßen und der Unruhe im Beruf und in 
so mancher Familie.

Wir freuen uns mit jedem, der es schafft, dieser Zeit wieder ihren Sinn zu geben 
und diese auch in aller Ruhe und Besinnlichkeit mit seinen Lieben zu leben.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen und Ihren Familien viel Vergnügen beim 
Schmökern, Frohe Weihnachten und einen Guten Rutsch ins neue Jahr!

    

                                                                            Ihr Redaktionsteam

PS.: Leider ist uns im letzten Heft ein Fehler bei den Sterbedaten unterlaufen. 
Wir haben daher die vorletzte Seite noch einmal drucken lassen und bitten Sie, 
diese als Korrekturseite ins Dorfblatt 41 einzulegen.
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   Weihnachten im Jahr 1944

Der Christbaum bei meinen Großeltern war immer ganz anders 
als der bei meinen Eltern. Eine hohe Tanne mit an Wollfäden 
gebundene Bäckerei, die im Schlafzimmer von Opa und Oma 
stand. Da wenig geheizt wurde und es ziemlich feucht war, fie-
len die Kekse auf den Fußboden. Den muffigen Geschmack der 
Brösel habe ich noch immer in Erinnerung.
Was gab es da an herrlichem Schmuck! Silberne Vögel mit 

Seidenschwänzen, kleine Luster mit weißen Glaskerzen, unge-
wöhnliche Glaskugeln 
die aussahen wie 
Spiegel. Die Äste wa-
ren mit Watte belegt.
Der Baum stand 

immer vor dem klei-
nen Westfenster, von 
dem man die gan-
ze Gasse einsehen 
konnte. Das war ein 
sogenannter „Spion“, 
der aber heute zuge-
mauert ist.
Wenn die Winter-

sonne den Christ-
baum anstrahlte, glit-
zerte es märchen-
haft. Ich hatte immer, 
auch später noch, 
ein eigenartiges, zu-
gleich freudiges und 
wehmütiges Gefühl, 
aber auch ein Gefühl 
der Geborgenheit und 
Wärme...

  Ernestine Heitz
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Vor 50 Jahren war es hochaktuell...

Unter diesem Titel schildert uns Hermann Wegscheider, was sich vor genau fünfzig Jahren beim 

Sportverein Atzenbrugg/Heiligeneich abspielte. Der kürzlich verstorbene Josef Draxler stellte 

uns dankenswerterweise seine No! zen zur Verfügung, aus denen wir hier auszugsweise zi! eren.    

            

             

26.08.1962 Sieghartskirchen : Atzenbrugg 3 : 4 1 : 2 2 
Henninger (2), Diemt I .(2) od. 1 
u.Weingartner ?  

02.09.1962 Langenrohr : Atzenbrugg 2 : 0 0 : 0    

09.09.1962 Atzenbrugg : SV Klosterneub. 1 : 4 1 : 2  Diemt I Ferd. 

23.09.1962 Neulengbach : Atzenbrugg 1 : 1 1 : 0 1 Ströbl (ET), Weingartner 

30.09.1962 Atzenbrugg : Eichgraben 2 : 3 0 : 1  Fleischhacker, Draxler III 

07.10.1962 Mauerbach : Atzenbrugg 4 : 0 3 : 0    

14.10.1962 Atzenbrugg : Rust 6 : 0   :   2 Diemt I (3), Draxler I (2), Fleischhacker 
21.10.1962 U.Klosterneub. : Atzenbrugg 0 : 2 0 : 2 2 Diemt I (Elfer) , Eigentor 

04.11.1962 Atzenbrugg : Preßbaum 2 : 1 1 : 0 2 Weingartner , Diemt I 

18.11.1962 Schönfeld : Atzenbrugg 4 : 2 2 : 1  Draxler I, Diemt I (Elfer) 

            

24.03.1963 Atzenbrugg : Gablitz 1 : 1 0 : 1 1 Diemt I 

   21 : 23    10  

             

Herbst 62: 11 Spiele , 4 Siege, 2 Unentschieden , 5 Niederlagen , Torverhältnis 21 :23  ,  10 Punkte 

Original von Draxler Josef 

Junioren 

   Herbstmeisterscha"  1962/63
Bezirksgruppe Wienerwald, Platz 7 von 12 Mannscha! en

Trainer Josef Draxler, Heimspiele in Heiligeneich
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Der Viehwaggon

E
in großes „U“ und ein großes „Z“ 

waren die ersten Buchstaben, die 

ich, noch nicht einmal des Lesens 

mäch� g, geschweige denn ihre Bedeutung 

ahnend, immer wieder mit ungelenken Fin-

gern auf ein leeres Bla�  Papier malte. Der 

Tintenblei, den ich dazu verwendete, fehlte 

dann natürlich in der Schanklade, wo er 

neben dem dicken, zerfl edderten Büchlein 

lag, in dem die kleinen „Vergesslichkeiten“ 

so mancher unserer Wirtshausgäste fest-

gehalten wurden. 

UZ, „Unsere Zeitung“, hieß die Kinder-

zeitschri� , auf deren gelber Titelseite die 

beiden Blockbuchstaben in krä� iger roter 

Farbe prangten. Alle paar Wochen gab es 

ein neues He�  für meine Schwester und 

mich, und zwar immer dann, wenn unser 

Großvater aus Oberösterreich zurück-

kehrte. Opa war nämlich Viehhändler und 

fuhr jedes Mal, wenn sich unser Stall leerte 

(und das konnte natürlich für mich nicht 

schnell genug gehen) zwecks Vieheinkaufs 

mit dem Zug ins ferne Mühlviertel. Dort, 

ganz oben in Aigen-Schlägl, traf er sich mit 

einem Kontaktmann, Mar� n Maierhofer 

hieß dieser, glaube ich, der immer ganz gut 

Bescheid wusste, bei welchem Bauern in 

der Umgebung gerade ein Stück Vieh feil 

war. Man wurde dann handelseins (oder 

auch nicht) und nach einigen Tagen, wenn 

Großvater genügend Kühe und Kälber zu-

sammengekau�  ha� e, um einen Waggon 

zu füllen, trat er die Heimreise an.

Das alles war aber damals nicht so in-

teressant für mich. Wich� g war, ha� e er 

es nun mit oder nicht, das bewusste gelbe 

He� chen. Oder vielleicht gar eine Micky 

Maus, mit der wiederum meine kleine 

Schwester das Lesen lernte? Annemarie 

aber ha� e es etwas schwerer, sie las ver-

kehrt, denn der große Bruder reklamierte 

die Zeitschri�  natürlich sofort für sich!

Während Großvater schon zurück im 

Tullnerfeld war, oblag es dem Mühlviertler 

Mar� n, die gekau� en Tiere von den ent-

fernteren Bergbauernhöfen zum Bahnhof 

Aigen-Schlägl zu treiben, um sie dort in 

einen bereitgestellten Viehwaggon zu ver-

laden. Angekuppelt an verschiedene Per-

sonenzüge (das war damals noch möglich) 

erreichte dann unser Waggon mit seiner 

muhenden Fracht den Bahnhof Moosbier-

baum. Ich glaube mich noch zu erinnern, 

es war der Halb-Zwei-Uhr-Zug, der nicht 

ganz in unsere Sta� on einfuhr, sondern 

gerade nur so weit, dass der letzte Wagen 

(unser Viehwaggon) vor der Magazinswei-

che stehen blieb.

Der Schaff ner zog Arbeitshandschuhe 

über, kuppelte ab, ein Pfi ff  aus der Signal-

pfeife, der Zug zog vor und die Fahrgäste 

konnten ungehindert am Bahnsteig aus- 

oder einsteigen. Der muhende Waggon 

stand nun einsam auf der Strecke, bis ein 

paar Eisenbahner anmarschierten, von 

denen einer die Weiche umlegte und ein 

anderer einen Beißer unter dem Wagenrad 

ansetzte. Und alle zusammen schoben sie 

dann, meist auch unter krä� iger Mithilfe 

von einigen Stammgästen aus unserem 

Lokal, den Viehwaggon am Magazinsgleis 

bis zur Rampe vor.

Nun stand er auf seinem endgül� gen 

Platz, wurde mit Unterlegkeilen gesichert, 

und Großvater war der Erste, der mit miss-

trauischem Händlerblick die Plombe an der 

Wagentür überprü� e. Der Verschlusshebel 

wurde umgelegt und mit einem Ruck die 

Tür zur Seite gezogen. Nun war der Blick 

frei auf die in das für sie ungewohnte 

Tageslicht blinzelnden Tiere. Diese waren, 

von Anton Müllner
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die Kühe mit Ke� en, die Kälber mit Stricken 
an in den Seitenwänden befes� gten Me-
tallringen angehängt. Lu�  und etwas Licht 
bekamen sie durch acht in Deckenhöhe 
eingelassene kleine, vergi� erte Fenster, die 
im Winter wegen der Kälte bis auf einen 
kleinen Spalt mit einem Schuber verschlos-
sen wurden. Besser war es für das Vieh im 
Sommer, denn dann wurde die Tür auch 
beim Transport off engelassen und durch 
eine brusthohe Holzwand gesichert. Jetzt 
begann die Zeit des Ausladens.

Es gab immer ein paar Stammgäste, die 
untertags in unserem Wirtshaus herumsa-
ßen. Diese waren nun aufgerufen, für ein 
paar Schluck Wein und eine kleine Jause 
den Viehtrieb zu besorgen. Zu diesem 
Zweck bekam jeder der Helfer die Ke� e ei-
ner Kuh in die Hand gedrückt, und nun galt 
es unter lautem Zurufen oder dem Einsatz 
des mitgebrachten Knüppels das mitunter 
recht störrische Vieh vom Waggon die paar 
hundert Meter zu unserem Stall zu treiben. 
Großvater aber sah dem Entladevorgang 
zu und klop� e mit seinem Stock, den ein 
rich� ger Viehhändler ja immer bei sich 
führte, hie und da so mancher Kuh auf das 
Hinterteil. Später dann, als ich schon zur 
Volksschule ging und auch groß und krä� ig 
dazu war, dur� e auch ich so manches Kälb-
chen am Strick nach Hause führen. Man 
kann sich vorstellen, wie mäch� g stolz ich 
damals darauf war!

Zu jener Zeit trug sich folgende Ge-
schichte zu: Ein Waggon mit einer Ladung 
Vieh war wieder einmal in Moosbierbaum 
eingetroff en. Anton Figl, ob seiner lauten 
und polternden Art „der Bürgermeister von 
der Goaßzeile“ genannt, ein guter Gast 
und Spezi meines Großvaters, meldete sich 
auch als Treiber. Als er nun eine widerspen-
s� ge Kuh an meinem Opa vorbeizog, rief er 
diesem zu: „Müllner, den Deppen möchte 
ich gerne kennen lernen, der diesen alten 
Krampen kau� !“ 

Und es kam, wie es kommen musste. Die 
Kuh wurde in unserem Stall aufgemästet, 
gepfl egt, gestriegelt und entsprechend 
„behandelt“, denn so wie jeder gute Vieh-
händler kannte auch mein Großvater alle 
möglichen Tricks, wie man aus einer alten 
Kuh eine neue macht.

Nachdem etliche Monate ins Land ge-
gangen waren, begann er einmal so ganz 
nebenbei den „Bürgermeister“ zu fragen: 
„Figl, was glaubst du, wer den alten Kram-
pen gekau�  hat, den du damals aus dem 
Waggon geholt hast?“ Auf dessen fra-
genden Blick gab er gleich selbst die Ant-
wort: „Du selbst warst der Depp, der diese 
Kuh gekau�  hat!“ Der war natürlich auch 
nicht um einen Konter verlegen: „Aber eine 
gute Kuh ist sie geworden, gibt viel Milch 
und auch ein Kalb hab ich schon von ihr!“

A
uch eine zweite Anekdote ist mir 
noch in Erinnerung, eine, welche 
mir unser schon verstorbener 

Pfarrer Wagner viele Jahre nach dem Tod 
meines Großvaters erzählt hat: „Ich kam 
als junger Pfarrer nach Heiligeneich. Da-
mals ha� e unser Pfarrhof noch Rinderhal-
tung und ich brauchte eine neue Kuh. Also 
ging ich zum Müllner und fand auch bald 
eine, die mir gefi el. Auf meine Frage nach 
dem Alter des Tieres antwortete er mir, 
dass sie seines Wissens schon drei Kälber 
ha� e, aber wie viele sie ledigerweise hat-
te, wüsste er nicht.“ 

Früher war es nämlich üblich, das Alter 
der Kühe nach der Anzahl der Kälber, die 
sie geboren ha� en, zu zählen. Man kann 
sich das Erstaunen des jungen Pfarrers 
bildlich vorstellen, mit „unehelichen“ Käl-
bern konfron� ert zu werden!

Sie waren halt nie um einen Schmäh 
verlegen, die Viehhändler, aber es gibt sie 
leider nicht mehr in unseren Dörfern, ge-
nauso wenig wie die vielen kleinen Bauern 
und die Arbeiter, für deren Ställe sie den 
Nachschub besorgten.
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Das Milchkasino von Moosbierbaum
   Vor knapp fünf Jahren, im Sommer 2007, wurde das Gemeinscha! shaus in Moosbierbaum 
abgerissen, das von den Einheimischen nur „Kasino“ genannt wurde. Beim Abbruch wurde 
ein Dachsparren entdeckt, auf dem vermerkt war: „Karl Fröhlich 23. IV. 1912“. Dadurch wissen 
wir, dass es heuer genau hundert Jahre her ist, dass das Milchhaus in Moosbierbaum errichtet 
wurde. Grund genug, eine kleine Serie über diese Milchgenossenscha!  zu starten. 

Eingetragen wurde in das Genossenscha! sregister am 26. Oktober 1928:

Sitz der Firma: Moosbierbaum, Ger. Bez. Tulln
Wortlaut der Firma: Milchgenossenschaft in Moosbierbaum registrierte Genossenschaft mit 
beschränkter Haftung
Betriebsgegenstand: Verarbeitung und Verwertung der in den landwirtschaftlichen Betrieben 
der Genossenschaftsmitglieder erzeugten Milch in deren Auftrag und für deren Rechnung. 
Ein gewerbsmäßiger Kleinverschleiß der Milch in einem anderen Orte als am Sitze der Ge-
nossenschaft darf  nicht stattfinden.

Genossenschaftsvertrag (Satzungen) vom 2. Oktober 1928.

Ein Genossenschaftsanteil beträgt 2 S und ist zahlbar sofort nach erfolgter Aufnahme in 
baren Gelde.

Pro Kuh ist mindestens ein Geschäftsanteil  zu zeichnen. Mindestens einen Geschäftsan-
teil hat jedes Mitglied zu zeichnen.

Jedes Mitglied haftet mit seinen Geschäftsanteilen und dem zehnfachen Betrage derselben.

Die Bekanntmachungen erfolgen soferne nicht gesetzlich für einzelne Bekanntmachungen 
anderes bestimmt ist, an der Kundmachungstafel der Genossenschaft in Moosbierbaum, die 
Einladung zur Vollversammlung überdies mittels besonderen allen Mitgliedern zur Kenntnis 
zu bringenden Rundschreibens.

Der Vorstand besteht aus 4 Mitgliedern, Vorstandsmitglieder sind:

1.) Franz Figl, Wirtschaftsbesitzer in Moosbierbaum, Obmann
2.) Rudolf  Trünkel, Wirtschaftsbesitzer in Moosbierbaum, Obmannstellvertreter
3.) Karl Herzog, Wirtschaftsbesitzer in Moosbierbaum
4.) Johann Kurzmann, Wirtschaftsbesitzer in Moosbierbaum.

Firmazeichnung: Der Firmawortlaut wird gemeinsam unterfertigt von Obmann oder Ob-
mannstellvertreter und einem zweiten Vorstandsmitgliede.

 Die Genossenscha!  unterwarf sich damit 
im Sinne des Gesetzes der Revision durch die 
NÖ. Landesregierung, die diese durch die NÖ. 
Landwirtscha! skammer ausübt. Der Beitri"  
als Mitglied zu n. ö. landw. Genossenscha! s 
- Zentralkasse war Pfl icht. Die Satzungen der 
Genossenscha!  waren somit vorgegeben. Es 
mussten pro Kuh 1 Geschä! santeil gezeichnet 
werden. 

Da es sich bei der Milchgenossenscha!  nur 

Folge 3 von Rudolf Reither

um Änderungen im Firmenwortlaut handelte, 
wurde natürlich die alte Führungsmannscha!  
bestä$ gt und als Funk$ onäre der reg. Gen. m.  
b. H. wiedergewählt.

Obwohl dem Vorstand der Genossenscha!  
vorgegeben war, genau nach Statut den 
Betrieb zu führen, nahm man dies scheinbar 
nicht ernst genug, denn es wurden noch im-
mer keine Aufzeichnungen gemacht.

                                        (Wird fortgesetzt) 
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Tagwache ist um 06:15, nau jo - mehr 
oder weniger. Meistens machen Susanne 
und ich eine kleine Morgen-Walkingrun-
de, um mal unsere Lebensgeister zu we-
cken. Nach dem „Morgensport“ bereitet 
Susanne das Frühstück und ich 
checke einmal gleich meine 
E-mails. Um 7:00  frühstücken 
wir gemeinsam und dabei  be-
sprechen wir, was heute alles 
zu erledigen ist. Vor acht muss 
alles fer� g sein. 

Frischer Wasserkrug  für 
Helga  – unsere ne� e Telefon-
kra�  und der erste Kaff ee mit 
Zigare� e für mich - ganz, ganz 
wich� g!.

Dann kehrt normaler Polysound - Alltag 
ein.  Zum besseren Verständnis: Poly-
sound entertainment group wurde 1989 
von Franz Parzer aus Getzersdorf und mir 
gegründet. 

Mi� lerweile arbeiten meine Frau Su-
sanne, Luitgard, Franz, Helga, Jakob, 
Leopold und ich im Betrieb. Bei Bedarf 
können wir zusätzlich noch auf renom-
mierte Musiker und Techniker zurück-
greifen, speziell bei der Planung und 
Durchführung von größeren Firmenprä-
senta� onen.

Seit 1993 haben wir 
uns auf die Produk� on 
und Herstellung von 
Sprachaufnahmen für 
Telefonanlagen, Nach-
vertonungen für Videos 
und Werbung, begin-
nend von der Tex� erung 
über die Musikauswahl 
bis zum fer� gen Produkt 
spezialisiert. Wir betreu-
en in ganz Österreich ca. 
3000 Firmen aus allen 
Branchen und unter-
schiedlichsten Größen, 
sowie viele Kommunen.  
Unser wohl bekanntes-
ter Kunde dabei ist (und 

das erwähnen wir nicht ganz ohne Stolz) 
Red Bull aus Salzburg.

Neben dem Verfassen von Texten, die 
dann mit den verschiedensten Spreche-
rinnen und Sprechern aus Rundfunk und 

TV aufgenommen werden, 
beschä� ige ich mich am lieb-
sten mit der Endproduk� on 
der Texte, da ich hier meine 
Krea� vität am besten ausleben 
kann.

Es begeistert mich immer 
wieder, wenn dann irgendwo 
in Österreich oder teilweise 
auch im Ausland ein neues 
“Hörbild“, wie z. B. ein Werbe-

jingle oder ein Meldetext von Polysound, 
zu hören ist!

Dazwischen telefoniere ich mit den 
Technikern der Telefonanlagen oder 
fahre auch direkt zu Kunden. Susanne, 
meine Rechte Hand, kümmert sich um 
den ganzen Produk� onsablauf, damit 
alles op� mal koordiniert und bearbeitet 
wird, führt Beratungsgespräche und zieht 
einen Großteil der Au� räge an Land.

Um 11:00 sollte Stuart Freeman vom 
ORF zur Sprachaufnahme kommen. Eine 
großar� ge Gelegenheit für Jakob – un-

   Vor einigen Tagen kam Frau Gabi Eder zu mir und bat mich, für das Moosbierbaumer 
Dor" la�  meinen Tagesablauf auf Papier zu bringen. Ich bezeichne mich zwar nicht wirklich 
als eine wich� ge Persönlichkeit, fühle mich aber trotzdem sehr geehrt. Ja, so spektakulär 
ist mein Tagesablauf zwar nicht, aber doch mit vielen kleinen Face� en gefüllt. 
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seren „Jung-Techniker“ seit 2010! Da er 
ja parallel SAE Schüler ist,  kann er sein 
erlerntes Wissen gleich  in die Praxis 
umsetzen. 

Wie meistens, kommt Stuart auch heu-
te wieder um eine halbe Stunde später. 
Ein „Künstler“ eben! Susanne bringt die 
Texte für die Aufnahme. Ich hole noch 
schnell einen Kaff ee für Stuart und mich 
(der dri� e oder doch der vierte?). Da-
bei besprechen wir noch gemeinsam 
die Kundenwünsche, wie Ausdruck und 
Betonung der Eigennamen und Textpas-
sagen in gemischtem Deutsch-Englisch 
mit einer Por� on Mundart, dann geht’s 
ab in die Sprachkabine. Mikrofon kurz 
einjus� ert und dann übernimmt Jakob 
die Aufnahme. 

Dazwischen ein Anruf. Eine Firma hat 
ein Problem mit der Telefonanlage: Ihr 
Techniker möchte die Texte neu einspie-
len, doch fi nden sie diese nicht mehr. 
Also spielen wir „Feuerwehr“ und er-
ledigen das auf die Schnelle, damit der 
Kunde nicht teure Wartezeit für den 
Techniker zahlen muss. 

Inzwischen ist Stuart mit den Auf-
nahmen fer� g. Sehr gut gelungen, wir 
arbeiten ja doch mit Profi s! Nach den 
Aufnahmen beginne ich gleich mit den 
Musikvorschlägen, die unser Kunde zur 
Auswahl erhält. Um ca. 13:00 machen 
wir Mi� agspause bis 14:00 Uhr.

Dann geht’s wieder runter ins Studio. 
Jetzt werden die Aufnahmen fer� g pro-
duziert, bzw. in das erforderliche Tech-
nikformat konver� ert.

Zwei- bis dreimal pro Woche widme 
ich mich nachmi� ags oder auch abends 
unserem zweiten Geschä� , unserem 
Handelsgeschä� , Marke� ng-Förderung-
Management – kurz MFM, das ich auch 
gemeinsam mit meiner Frau betreibe. 
Wir haben unseren Schwerpunkt auf 
den Auf- und Ausbau unseres Filial-
netzes gelegt, ähnlich dem Franchise-
System von  McDonalds, daher auch der 
Name Network-Marke� ng. In der Wirt-
scha� skammer ist es im Handel - Di-
rektvertrieb angesiedelt, hat aber außer 
dem Verkauf von Produkten (Fahr nicht 
fort - kauf im Ort) mit dem klassischen 
Direktvertrieb nichts gemeinsam. 

Einige kennen die Fa. Amway, unseren 
Lieferanten, eher von den Produkten und 
dem Verkauf, aber nur sehr wenige ken-
nen die Geschä� smöglichkeit.

Die Tä� gkeit liegt in erster Linie in der 
Organisa� on und in der Einarbeitung und 
Einschulung von Unternehmern. Deshalb 
sind wir einmal in der Woche am Abend 
immer in unserem Schulungszentrum 
in Vösendorf, wo wir uns mit unseren 
ak� ven Geschä� spartnern treff en.

Übrigens eine tolle Alterna� ve für 
tüch� ge Menschen, die sich neben dem 
Beruf oder überhaupt als Alterna� ve ein 
dauerha� es Einkommen schaff en wollen.

Ja, heute Donnerstag  abends ist für 
mich noch lange nicht Feierabend.

Ab ca. 18:00 beginne  ich, mich für die 
Kirchenchorprobe vorzubereiten.

Name:     Michael Muck
Geburtstag: 27. März 1958
Beruf:      Elektrotechnik-Werkmeister, 
                 selbständig in der Werbebranche
                (seit 1999), Handelsunternehmen
Adresse: Leopold Figl Straße 8,
                 3452 Heiligeneich
Ga!  n: Susanne Muck, geb. Hiesinger
Kinder: Michael (26), Stefan (24), Bernhard (20)

Eltern:     Stefanie und Michael Muck
Geschwister: Katharina, Marianne, Leopold
                 und Zwillingsbruder Franz
Freizeit/Hobby: Musik, Kirchenchor, 
                 Wellness, Segeln, Lesen
Fahrzeug: Hyundai x35, weiß
Stärken:  zielstrebig, gutmü� g, hilfsbereit,
                 op� mis� sch
Schwächen: Ungeduld
Lieblingsmusik: Queen
am meisten ärgern mich: Oberfl ächlichkeit,
               Engs� rnigkeit, nega� ve Einstellung
am meisten freut mich: wenn ein angestreb-
         tes Ziel mit Erfolg erreicht, bzw. ein Pro-
        jekt erfolgreich abgeschlossen wurde
Lieblingsessen: Fleischiges in allen
                            Varia� onen
Lebensmo" o: „Aufgeber gewinnen nie, 
                          Gewinner geben nie auf!“ 
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Als wir uns vor drei Jahren kennen lernten war uns klar, so muss sich das anfühlen!

Und genau deshalb haben wir, Sigrid Schimpl und Hermann Schütz, am 15.September 2012 in 

der Pfarrkirche Heiligeneich geheiratet.

Es war eine ökumenische Trauung mit drei Pfarrern, zwei Musikvereinen und einem Chor. 

Da wir doch einige Au� ri� e im ganzen 
Jahr haben, ist die Vorbereitung der 
Probe ein wich� ger Teil geworden: Lieder 
aussuchen und kurz am Klavier einspie-
len. Um ca. 19:10 geht’s dann in die Kir-
che. Die ersten Sängerinnen  und Sänger 
sind schon da. 

Da schon gelacht und gescherzt wird 
und gute S� mmung herrscht, kann ich 
annehmen, dass es heute eine ange-
nehme schöne Probe wird. Um 19:30 be-
ginnen wir mit dem Warmsingen, besser 
gesagt, so wäre es geplant. Meist wird 
es 19:45, es müssen ja noch die Tages-
aktualitäten ausgetauscht werden! Na ja 
und ehrlich, ein Zigare� erl muss  auch 
noch schnell drinnen sein – kommen ja 
doch einige direkt von der Arbeit. Man 
versteht das?! Heute proben wir zum 
erstenmal „You raise me up“ – „schau ma 
mal“. Wich� g ist es, dass die gute S� m-
mung nicht unterbrochen wird. 

So nebenbei bemerkt – dirigieren ist 
für mich Vollkörpereinsatz, da „schwim-
me“ ich meist im Leiberl am Schluss der 

Probe. Wenn es eine intensivere Probe 
ist,  kann es da schon einmal 22:00 und 
später werden, meistens beenden wir 
die Probe um 21:45.

Zum Glück habe ich immer ein Engerl 
im Chor, das mir am Ende der Chorpro-
be zufl üstert, wer Geburtstag hat oder 
gehabt hat. Unverzeihlich, wenn ich das 
vergesse, darf doch jedes Geburtstags-
kind dirigieren und der ganze Chor singt 
dazu „Happy Birthday“ . Da gibt’s auch 
dann meist eine Einladung und da wir ja 
keinem einen Korb geben wollen, erbar-
men wir uns halt und gehen noch auf 
einen Umtrunk.

Jeder weiß, wenn es gemütlich wird, 
vergeht die Zeit am schnellsten. Aber 
heute sind wir brav und gehen „ganz 

sicher“ vor Mi� ernacht  nach Hause. Wie 

heißt es so schön: „Der Wille gilt für´s 

Werk“ . 

Gute Nacht! 

                                 (von Michael Muck)

An dieser Stelle 

bedanken wir uns 

herzlich bei der 

Blasmusik Heili-

geneich für den 

Schwibbogen.

Wir sind vor 

knapp einem Jahr 

nach Heiligeneich 

in die St. Pöltner 

Straße gezogen 

und fühlen uns 

hier sehr wohl.

Berufl ich sind 

wir beide in Wien 

tä# g, aber als Salz-

burgerin und Wein-

viertler fühlen wir 

uns hier heraußen 

viel wohler.
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Die Moosbierbaumerin Birgit Schwarz und der 

Villacher Hans-Jörg Marcon gaben einander am 17. 

August 2012 am Standesamt Atzenbrugg das Ja-Wort. 

Die beiden haben sich vor 14 Jahren kennengelernt 

und sind seit 2002 Am Moosfeld 3 in Moosbierbaum 

wohnha� . Birgit ist Personalverrechnerin bei der Fa. 

Benda-Lutz in Traismauer, Hans ist Baustellenleiter 

bei Fa. Bohdalek in Hü� eldorf. Das siebenjährige 

Söhnchen Maximilian freut sich mit seinen Eltern!

Das Versprechen einander in Liebe fest-

zuhalten haben sich Carina Tra� ner aus 

Rohrendorf und Christoph Altmann aus 

Trasdorf am 13. Oktober 2012 standes-

amtlich auf Schloss Atzenbrugg gegeben. 

Die kirchliche Hochzeit fi ndet am 22. 

Juni 2013 in der Heimatgemeinde der 

Braut sta� . Carina, von Beruf Kanken-

schwester und Christoph, Versicherung-

sangestellter der Generali, haben ihren 

gemeinsamen Wohnsitz in Atzenbrugg.

Andrea und Michael Schlüsselberger 

lernten einander durch gemeinsame 

Freunde kennen. Vor vier Jahren haben 

sie sich dann ineinander verliebt. Am 

7. Juli  2012 war es dann soweit – das 

Ja-Wort am Standesamt in Atzenbrugg 

Vor sechs Jahren lernten einander Cris# na 

Ferencz und Walter Lehrner beim Wandern 

kennen. Dabei ha� e es gefunkt und seither 

sind die beiden ein Paar. Ihre Hochzeit fei-

erten sie am 22. September 2012 im Boots-

haus des Golfclubs Atzenbrugg. Cris# na ist 

im medizinisch-technischen Bereich in Krems 

tä# g, Walter ist Sparkassen-Angestellter in 

Langenlois. Ihr Zuhause ist Walters Elternhaus 

in Heiligeneich.    
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Wacholder Juniperus communis 

Der Wacholder ist ein 3 - 4 m hoher Nadelstrauch, 
wächst in Wäldern, Heiden, im Garten und im Gebirge, 
blüht grünlich, Mai und Juni. Die Nadelblä� er sind sehr 
spitz, auf der oberen Seite haben sie eine weiße Rinne, 
an der unteren Seite sind sie hellgrün. Die Beeren 
sind im ersten Jahr eiförmig, im zweiten kugelig und 
schwarzblau, aber immer mit einer abwischbaren, hell-
blauen Masse bedeckt.

Nebenwirkungen: 
Nicht während der Schwangerscha!  anwenden!
Nicht anwenden bei entzündlichen Erkrankungen der 

Nieren!
Nicht länger als vier Wochen anwenden!
Eine Überdosierung oder längere Anwendung kann 

zu Nierenschäden führen! Dies äußert kann sich in 
Schmerzen in der Nierengegend, erhöhtem Harndrang, 
Schmerzen beim Wasserlassen und Ausscheiden von Ei-
weiß und Blut mit dem Urin äußern. Ein Veilchengeruch 
des Harns deutet auf eine Überdosierung hin.

Rezepte aus der Hexenküche
Tee:

Einen gut trinkbaren Tee erhält man durch 
eine Mischung von 2/3 Wacholderbeeren 
(zerquetscht) und 1/3 Fenchelsamen. Dieser 
Tee hil!  bei Bauchweh, Blähungen und der 
Reinigung von Leber und Niere. Er ist außerdem 
schweißtreibend.
Eine Mischung von Wacholderbeeren und Wer-
mut – als Tee zubereitet – gilt als Blutreinigungs-
mi� el.
 Wacholderkur:

Das Ziel ist, hartnäckige Magenvers# mmungen 
oder schon chronische Störungen zu lindern 
bzw. zu besei# gen. Diese Kur geht über meh-
rere Tage. Am ersten Tag kaut man eine Beere. 
Dann wird täglich der Konsum um eine Beere 
gesteigert, so dass am zwöl! en Tag 12 Beeren 
zu kauen sind. Danach geht das Ganze rückwärts 
noch einmal zwölf Tage, bis ich wieder bei einer 
Beere angelangt bin. Mit dieser Kur  können Ma-
genverschleimungen, Sodbrennen, und Nieren-
leiden besei# gt werden.
Dämpfe durch Verbrennung: 

Einige Wacholderbeeren in eine Du! lampe ge-
legt und länger erhitzt, desinfi ziert gleichsam die 
Zimmerlu!  und verbessert sie in ihrem Geruch 
zusätzlich.
Wacholder-Tropfen: 
100 g Wacholderbeeren, 1/2 Liter Alkohol (70%)
Die Wacholdertropfen werden verwendet bei 
Blähungen, Sodbrennen, Leber- und Gallenbe-
schwerden und zur Entwässerung.
Die Wacholderbeeren werden sorgfäl# g zer-
drückt und mit dem Alkohol übergossen. Man 
lässt die Mischung 14 Tage ziehen, wobei ö! er 
geschü� elt werden muss. Anschließend absei-
hen und in eine schöne Flasche füllen.
Man nimmt etwa 20 Tropfen auf ein Stück 
Würfelzucker. Bei rheuma# schen Beschwer-
den, Gicht, Hexenschuss, Kreuzschmerzen und 
steifem Hals  reibt man sich mit der Flüssigkeit 
ein. Wirkt wirklich Wunder.
Wacholdermus:

Wacholdermus – wie Marmelade zubereitet 
– stärkt die Verdauung und wirkt – besonders 
bei älteren Personen – für einen regelmäßigen 
Stuhlgang.
Umschläge:

Wacholderbeeren zerdrücken und kochen. Dann 
als Umschlag verwenden. Dadurch wird die Haut 
von Ausschlägen und Pickeln gereinigt. Ge-
schwülste werden zerteilt.

Pfl anzenfamilie: Zypressengewächse 
Volksnamen: Einbeerenstrauch, Kranewitbaum, 
Wachandel
Verwendete Pfl anzenteile: Beeren, die man im 
Herbst sammelt
Inhaltsstoff e: Wacholderbeeren enthalten etwa 
30% Invertzucker, Harze, Gerbstoff e und fl avonoide 
Verbindungen sowie als Haup# nhaltsstoff  0,2 bis 
2 % ätherisches Öl, Oleum Juniperi, dessen wich-
# gste Inhaltsstoff e Terpineol, Pinen, Cadinen und 
Camphen sind. Ausserdem: Vitamin C und mehrfach 
ungesä$  gte Fe& säuren



 

Im Rahmen unserer Reihe

“STRASSEN ERZÄHLEN ...” 
besuchten wir zuletzt die Atzenbrugger 

Bahnstraße
Wir spazierten damals durch den älteren Teil vom Schlossplatz bis zur Bauernfeldgasse. Diesmal schauen 
wir uns die Häuser von dort weg bis zum Ortsende an. Nach dem Haus Wegl führt die Straße zwischen 
Feldern bis zur namensgebenden Haltestelle Atzenbrugg, die vor einigen Jahren neu errichtet wurde. Wir 
machen kehrt und wandern wieder zurück Richtung Zentrum.  Der Acker nach dem Trafohäuschen ist für 
Bauplätze vorbereitet, danach schließt sich der Ströger-Garten und die Kögl-Halle an. Die nächsten zwei 
Häuser gehören zur Gartengasse, dann betrachten wir die Bauten rechter Hand bis vor zur Bauernfeldgasse, 
wobei das letzte Haus schon zu ebendieser gehört.   

von A. Müllner
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sehen Sie nur in der Originalausgabe,
die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkundlichen Runde im Abonnement erhalten.
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Mein Großva-
ter, Herr Josef 
Muck, genannt 
der „Muck Pepi“, 
wurde am 18. 
Jänner 1894 in 
Trasdorf auf Haus 
Nr. 9 (heute Haus 
Keiblinger, Krem-
ser Straße 9) 
geboren. Er war 
das dri� e Kind 
und der einzige 
Sohn von Josefa 
(geb. Zeilinger) 
und Josef Muck. 
Seine älteren 
Schwestern 
Anna (verehe-
lichte Bauer, 
Langenschön-
bichl) und Fran-
ziska (in erster 
Ehe Ambrosi, 
dann Geisel-
hofer) zogen 
fort, seine jün-
gere Schwester 
Theresia, ver-
heiratete Anz-
böck, übernahm 
den Hof. 

Der junge 
Josef Muck 
musste im 
Ersten Welt-
krieg an die 
Os� ront und 
kämp� e gegen 
die Russen. Im 
eiskalten Karpa-
tenwinter fror 
ihm ein Vorfuß 
ab. Durch diese 

schwere Behin-
derung war er 
nicht mehr in 
der Lage, den 
elterlichen Be-
trieb zu über-
nehmen. 

Am 27. Fe-
bruar heiratete 
er meine Groß-
mu� er, eine ge-
borene Wallner 
aus Erpersdorf. 
mit der er dort 
ein Jahr lang 
ein Gasthaus 
führte. Im Jahr 
1925 erblickte 

dann meine Mu� er das 
Licht der Welt.

Großvater zog es aber 
wieder zurück nach Tras-
dorf. Die junge Familie sie-
delte sich im Nachbarhaus 
seiner Eltern an, das heute 
mein Elternhaus ist.

Sein Geld verdiente er 
neben der Landwirtscha�  
als Jagdaufseher, ebenso 
fuhr er zu den Bauern, um 
das Schweinefl eisch „einzu-
dosen“.

Das Schicksal ereilte 
meinen Großvater am 28. 
August 1944. Schon früh 
am Morgen zog er in sei-
nen geliebten Weingarten. 
Bei einem Bombenangriff  
suchte er Schutz in einer 
naheliegenden Hauerlu-
cke. Da schlug in nächster 
Nähe eine Bombe ein und 
verschü� ete den armen 
Mann...

Lebensgeschichten
   

In unserer August-Ausgabe brachten wir die Lebensgeschichte des ehemaligen Trasdorfer 
Bürgermeisters Josef Muck. Seine Urenkelin, Frau Monika Linzbauer, erzählt uns hier die Ge-
schichte des Sohnes von Josef Muck (ihr GroßvaterI, der auf tragische Weise ums Leben kam:

Josef Muck (1894 - 1944)

  Anna, Franziska, Josef und zwischen den Eltern Resi 

  Josef Muck als Jagdaufseher
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Aus dem Gedenkbuch der Pfarre Heiligeneich
Die Jahre 1938-1945, geschrieben von KR Richard Jindra 

Folge 2

Die drama� schen Ereignisse nach der Machtübernahme der Nazis im Jahr 1938 bis 

zum Kriegsende 1945 und die erste Zeit unter den Russen aus der Sicht der Katholischen 

Kirche schilderte der damalige Pfarrer Franz Griehsler im Gedenkbuch der Pfarre 

Heiligeneich, aus dem wir in den nächsten Folgen unseres Bla� es Auszüge bringen. 

Das Jahr 1939

Nicht einmal den Erstkommunikanten 
wurde gestattet, sich im Pfarrhause zu 
sammeln und unter Musikklang und Glo-
ckengeläute vom Katecheten begleitet in 
die Kirche zu ziehen. Selbst jedes Mah-
nen und Anrufen, Fragen und Kontrollie-
ren ist unmöglich und könnte zumindest 
Schulverbot für den Religionslehrer nach 
sich ziehen. 

Den Lehrern ist die Beibehaltung des 
Organistendienstes untersagt. Heili-
geneich ist seit Jahren in dieser Hinsicht 
von der Schule abhängig. Glücklicher-
weise betreut ein Nichtlehrer - Gastwirt 
Anton Ring, der leider auch Kriegsdienst 
zu leisten hat - in Hl. Eich Orgel und Kir-
chenchor.

Das Schuljahr begann selbstverständ-
lich ohne Gottesdienst, wie es auch ohne 
so einen geschlossen wurde, ja man hat-
te die Schulschlussfeier zur Gottesdienst-
stunde bereits um sieben Uhr angesetzt, 
um die Kinder anscheinend am Kir-
chenbesuch zu hindern. Der Unterricht 
begann in von Kruzifi xen „gesäuberten“ 
Lehrzimmern. 

Eine Reklamation des Seelsorgers beim 
Bezirksschulrate und ein Ersuchen, das 
Kreuz wieder in den Lehrzimmern an-
zubringen, wurde wie folgt beantwortet: 
„Auf Ihr Schreiben vom 14. 10. 1939, Zl. 
2007 teilt Ihnen der Bezirksschulrat mit, 
dass Sie während des Konfessionsun-
terrichtes sowohl Kreuz als auch konfes-
sionelle Wandtafeln verwenden können. 
Eine weitere Aufstellung der von Ihnen 
aufgeworfenen Fragen ist mit Rücksicht 
auf den notwendigen inneren Frieden 
derzeit nicht am Platze. Der Vorsitzende 
des Bezirksschulrates Schuppler, Land-

rat.“
Man kann sich nach diesem Bescheid 

kaum der Gegenfrage erwehren, ob nicht 
im Interesse  des notwendigen inneren 
Friedens in einer fast nur katholischen 
Schulgemeinde die Kreuze hätten in der 
Schule bleiben sollen. Zudem wäre auch  
mit „gleichem Rechte“ zu rechnen.

Am Konfessionsunterrichte dürfen 
nur Kinder teilnehmen, wenn die Eltern 
schriftlich ihre Zustimmung geben und 
dies geschah in unserer Schule 100-pro-
zentig, eine Feststellung zur Ehre der 
Eltern und der ganzen Pfarre, vielleicht 
auch eine Antwort auf die konfessi-
onellen Schulmaßnahmen. Über die 
vielfachen Schwierigkeiten, die gegen-
wärtig die Erteilung des Konfessions-
unterrichtes namentlich auch für einen 
62-jährigen Katecheten mit sich bringt, 
sei weiter nicht die Rede, es genügt der 
Vermerk der Tatsache, dass die Klage 
über die Jugend eine allgemeine gewor-
den ist und selbst unter deren weltlichen 
Lehrern laut zu werden beginnt. Mit 
berechtigtem Bangen schaut daher die 
ältere Generation in diese Zukunft.

Für die wirtschaftliche Lage des Kle-
rus folgenschwer wurde das Gesetz 
vom 1. Mai 1939, nachdem der Staat 
den Dienern der Kirche die Gehaltszah-
lung einstellte und alle sonstigen Leis-
tungen für die Bedürfnisse der Kirche 
aufhob. Damit war die Kirche auf sich 
selber angewiesen und auf eigene Füße 
gestellt musste sie zunächst nach Mit-
teln und Wegen suchen, durch die die 
materielle Existenz des Klerus fundiert 
werden konnte. Für die Übergangszeit 
überwies der Staat den Seelsorgern noch 
einen „freiwilligen Staatszuschuss“, der 
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ungefähr 50% der bisherigen Leistung 
betragen hat und auch Ende des Jahres 
ausbezahlt wurde.

Die Kirche schuf indessen unter lang-
wierigen und schwierigen Verhand-
lungen mit den 
staatlichen Or-
ganen die Nor-
men für Pfarr-
kirchenräte und 
Kirchenbeiträ-
ge, die erst im 
Herbst zum Ab-
schluss kamen, 
so dass erst 
im November 
Pfarrkirchen-
räte bestellt 
und bestätigt, 
vorgestellt und 
angelobt wer-
den konnten. 
Zu Heiligeneich 
geschah dies 
am 19. Novem-
ber 1939 im 
Anschluss an 
den Frühgottes-
dienst.

Mit besonde-
rem Bangen 
wurde der 
Ein- und Durch-
führung des „Kirchebeitrages“ entgegen-
gesehen. Für Kirche und Volk ein ganz 
neues Beginnen, das bei dem bekannt 
konservativen Sinne unseres Volkes 
schon zu einigen Bedenken berechtigte. 
Abgesehen von unvermeidlichen Ein- und 
Widersprüchen, die bei keinem Unterneh-
men fehlen werden, ist der erste Wurf 
gelungen. Das katholische Volk stand 
fast 100-prozentig zu seiner Kirche und 
dem Klerus. 

Auch in unserer Pfarre haben rund 800 
Pfarrangehörige ihren Beitrag geleistet, 
rund 100 mögen nicht bezahlt haben, die 
einen aus Mangel an Mitteln, die ande-
ren weniger aus Bosheit sondern mehr 
aus Knauserei oder kleinlicher Denkwei-
se. Etliche blieben jedenfalls grundsätz-

lich Nichtzahler. Kirchenaustritte aus die-
sem Grunde erfolgten nur einige und die 
mit Rücksicht auf die Zukunft, d. h. sie 
leisteten heuer noch ihren Beitrag, wol-
len aber künftig frei sein. Aus Heiligenei-

ch kamen 3.602, 50 RM 
an die Zentrale, d.  i. an 
die Finanzkammer St. 
Pölten, zur Abfuhr. 

Ob aber dem guten 
Anfang eine gleich gute 
Fortsetzung beschieden 
sein wird, darf dann 
bezweifelt werden, 
wenn die neuen, dem 
Vernehmen nach we-
sentlich erhöhten, ja 
vervielfachten Beitrags-
quoten tatsächlich zur 
Vorschreibung kommen 
sollten. 

Im Berichtjahre1939 
wechselte auch das 
altehrwürdige Schloss 
Atzenbrugg seinen 
Besitzer. Seit mehr als 
einem Jahrtausend war 
es Eigentum des Stiftes 
Klosterneuburg, schon 
1401 bestand dort eine 
Kapelle zu Ehren der 
hl. Katharina, in der 
Messen gelesen, Ämter 

und Vespern gesungen wurden, wie ein 
Stiftbrief aus diesem Jahre beweist.

Nunmehr wurden Haus und Garten, 
wie verlautet um 4.000 RM durch Kauf 
Eigentum des Gaues Wien, der beabsich-
tigt, eine Landschule zu errichten (1942 
verkaufte angeblich der Gau Wien das 
Schloss Atzenbrugg an den Konzern, 
dem die Fabrik Moosbierbaum gehört). 

Neben umfangreichen Adaptierungen 
des Bauwerkes sind im Garten Spiel- 
und Sportplätze und auch ein großes 
Schwimm- und Badebassin geplant. 
Auch die Schlosskapelle, ein lieblicher 
barockisierter, gut eingerichteter Raum, 
wird ihrem heiligen Zwecke zur Gänze 
entzogen werden. Der frühere Besitzer 
nahm das gesamte Inventar an sich und 
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überführte es nach Klosterneuburg, auch 
die Glocke stieg vom Turme, sie durfte 
dort nicht mehr ihrer Bestimmung die-
nen, so dass zur Zeit Atzenbrugg ein Dorf 
ohne Glocke (das einzige unter den acht 
eingepfarrten Dörfern) ist. Nicht zum ge-
ringen Leidwesen der Bewohnerschaft, 
die sich christlichen und religiösen Sinn 
bewahrt hat.  Paramente (Messkleider), 
die nicht Eigentum des bisherigen Haus-
herren, sondern des Mieters, d. i. des 
Wiener Verbandes der katholischen Mäd-
chenvereine, waren, wurden der Pfarrkir-
che Heiligeneich überlassen.

Es wird neues Leben in das alte Haus 
einziehen, aber ohne Weh im Herzen 
wird diesen Wechsel der nicht erleben 
können, der am Altehrwürdigen hängt 
und dem die engste Heimat gerade 
durch eine vielhundertjährige Geschich-
te geheiligt erscheint. Dass Pfarre und 
Seelsorger 
angesichts 
der exsa-
kralisierten 
Kapelle 
und alles 
dessen, 
was sich 
daran 
knüpft, 
ein beson-
deres Leid 
empfi ndet, 
bedarf 
kaum einer 
eigenen Er-
wähnung. 

Die Vi-
sitation 
durch den 
Dechant 
(22. 6. 
1939) fand 
ebenfalls 
in aller 
Stille ohne das einst übliche Zeremoniell 
statt, auch ohne Religionsprüfung, die 
derzeit untersagt ist, da der weltliche 
Schulinspektor auch den „Confessions-
unterricht“ beaufsichtigt. Der Pfarrer von 

Zwentendorf wurde wegen trotzdem ver-
anstalteter Religionsprüfung „zitiert“ und 
von der Schulbehörde in Tulln „belehrt“.

In den Nachbarpfarren Würmla und 
Michelhausen fanden am 3. bzw. 4. Mai 
Generalvisitationen und Firmungen statt, 
der Bischofsempfang musste auf Kir-
chengrund, d. i. in die nächste Nähe des 
Haupttores der Kirche verlegt werden.

Der Krieg rief nicht wenige Männer 
auch aus unserer Pfarre unter die Fah-
nen, zum Glücke wurde während der 
vier Monate keiner von ihnen weder 
durch Verwundung oder gar durch den 
Tod ein Opfer dieses unseligen Tuns. 
Mögen sie auch fernerhin von jedem Leid 
durch die Waffen verschont bleiben und 
alle wohlbehalten bereits 1940 zu den 
Ihrigen heimkehren können.

Der Winter 1939 war mäßig kalt, nur 
durch acht Tage war Gelegenheit zur 

Eisgewinnung. Der Februar war 
besonders schön, der März kalt, 
der April annehmbar, Mai und 
Juni aber nässer als zuvor. Auch 
war nicht das schönste Sommer-
wetter, so dass die Einbringung 
der übrigens zufrieden stellenden 
Ernte sich ziemlich schwierig 
gestaltete bis in den Herbst hi-
nein. Der Spätherbst war milde 
und schön, erst vor Weihnachten 
setzte der Winter mit Schnee und 
Frost ein.

1939 war ein gutes Obstjahr, 
namentlich war die Zwetschken-
ernte eine reichliche. Das Erträg-
nis der Weingärten war recht 
unterschiedlich, der Wein selber 
nicht bester Qualität.

In der Gemeinde erschienen 
auch kriegsgefangene Polen (ca. 
30), um landwirtschaftliche Arbei-
ten zu leisten. Einmal im Monat 
besuchten sie auch den Sonntags-
gottesdienst im geschlossenen 

Zuge unter Bewachung.  Ihr Benehmen 
in der Kirche bewies tiefen Glauben und 
innige Andacht, machte daher guten Ein-
druck und verdiente Nachahmung.

                                   (Wird fortgesetzt)
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EINE KURZE GESCHICHTE DER ZEIT
Ein Streifzug durch die Sitzungs-
protokolle der Gemeinderats-
sitzungen des Jahres 1927.

von Anton Müllner

E
s folgt die Fortsetzung des 

Sitzungsprotokolles vom 5. 

Jänner 1927.

4.) Re� ungsauto, Ansuchen des 
Feuerwehrbezirks-Vorstandes.

Diesem Ansuchen wird unter 
folgenden Bedingungen sta� ge-
geben:

a.) 1 S pro Kopf der Bevölkerung 
nach der Bevölkerungszahl des 
Amtskalenders.

b.) Der Subven� onsbetrag wird 
flüssig gemacht, wenn alle Ge-
meinden des Feuerwehr-Bezirks-
verbandes Atzenbrugg die Subven-
� on bewilligt und bezahlt haben. 

c.) Sollte sich eine oder meh-
rere Gemeinden des Feuerwehr-
Bezirksverbandes Atzenbrugg 
ausschließen, so wird der Beschluß 
hinfällig.   Eins� mmig.

5.) Gemeindestraße Aumühle - 
Schindelmühle. 

Werden 10 m3 geworfener 
Scho� er bewilligt.

6.)  Autolinie für Schulkinder 
Schule Heiligeneich - Pulverfabrik.

Wird eine Subven� on von 100 
S pro Jahr bewilligt. (Gemeinde)

Man beachte, Mi! e der Zwan-

zigerjahre des vorigen Jahrhun-

derts gab es bei uns schon Schul-

freifahrten!

7.) Bericht des geschä! sf. Ge-

meinderates Figl pto. Rollbalken 

im Posthause Heiligeneich.

Wird ein Pauschalbetrag von 

100 S  50 S bewilligt. (7 S� mmen 

dafür)

Die Auszahlung erfolgt sofort.

Interessantes Abstimmungs-

verhalten. Genau die Häl# e der 

S$ mmen genügen, aber auch der 

Pauschalbetrag wurde halbiert.

8,) Dem Hr. Wejda ist ein Au! rag 

zu geben, daß bei Vornehmen von 

Reparaturen besondere Sorgfalt 

bei Besteigung der Dächer zu 

beachten, ansonsten er selbst für 

die Kosten der Dachreparaturen 

aufzukommen hat.

Off enbar wurden bei der Mon-

tage der Dachständer für die 

Elektrifi zierung der Orte zu viele 

Ziegel zertreten.

D
ie zweite Sitzung des Jah-

res 1927 fand am 2. Febru-

ar sta! .

1.) Bericht über die Angele-

genheit Leopoldine Huber, Hei-
ligeneich 15. Wird zur Kenntnis 
genommen. 

Das inves� erte Kapital ist von 
Frau Huber binnen 4 Wochen 
rückzufordern. Ansonsten ist die 
zwangsweise Versteigerung ein-
zuleiten.

Die Besitzerin dür# e in ernst-

hafte Zahlungsschwierigkeiten 

geraten sein, denn später wurde 

ihr Haus vom Nachbarn, dem Uhr-

macher Schönauer oder dessen 

Nachfolger Lehrner aufgekau# . 

Es stand dort, wo sich heute der 

Eingang zur Firma Fernseh-Profi  

befi ndet.

2.) Subven� on für die Spitäler 
zwecks Zubauten für infekt. Krank-
heiten. Bericht vom Amtstage.

Wird zur Kenntnis genommen 
und bleibt einer weiteren Be-
schlußfassung vorbehalten.

3.) Bedingungen des bischöfl . 
Ordinariates wegen Übernahme 
des Harras´schen Mausoleum.

Das Mausoleum und die Ver-
wendung der Friedhofskapelle 
nur für röm. kath. Zwecke wird 
genehmigt. 

4.) Prämierung der landw. 
Dienstboten. 

Für die 6 vorgeschlagenen Hilfs-
arbeiter werden je 10 S bewilligt.

5.) Lustbarkeitsabgabe der 
freiw. Feuerwehr Atzenbrugg. 

Eine Lustbarkeitsabgabe ist zu 

bemessen und einzuheben (Bericht 
v. 3. VII 1926). Bereits vollzogen.

6.) Subven� on für den Regen-
schori.

Ansuchen des Pfarramtes Hei-
ligeneich.

200 S werden bewilligt. 
9 S� mmen dafür
3 S� mmen dagegen
Der Regenschori ist Chorleiter 

in der Katholischen Kirche und 

wird wie Regens Chori ausge-

sprochen.

7.) Ansuchen der Stadtgemeinde 
Tulln um Beitragsleistung für die 
Bürgerschule betreff end die aus 
der Gemeinde schulbesuchenden 
Kinder.

Wird abgelehnt. Gesetzl. Be-
gründung fehlt.

8.) Zahlungsaufforderung der 
Bundesbahn-Direktion Wien-
Nordost betreffend Haltestelle 
Atzenbrugg.

Über Bericht des Hr.  Bürgermei-
sters wird die Zahlung der Forde-
rung von 780 S pro 1926 bewilligt.

Für die weiteren Zahlungen 
kommt die Gemeinde nicht auf.

9.) Ansuchen des Hr. Josef Ra-
bacher, Kaffeehausbesitzer, At-
zenbrugg, um Erteilung einer 
Kinokonzession.

Hiezu wird die Bewilligung er-
teilt. (Eins� mmig).

10.) Dem Hr. Sek. Marin wird 
für seine bisherige Dienstleistung 
die Anerkennung ausgesprochen.

11.) Zählerablesung. Abrichten 
eines Ersatzmannes.

Der Abrichtungskurs wird aus-
geschrieben. Die Gemeinde behält 
sich die Auswahl des Kursteilneh-
mers vor. Für die Kursteilnahme 
wird keine Entschädigung gelei-
stet, nur ist die Anwartscha!  auf 

die seinerzeitige Dienststellung 

damit verbunden.

Wie sich die Zeiten ändern! 

Heute richtet man Hunde ab...

                      (Wird fortgesetzt) 



Sie haben uns für immer verlassen ...

Rudolf
Scharf

Postbeamter i. R.

Reidling/
Trasdorf

* 19. 5. 1930 in
Trasdorf

† 1. 8. 2012
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Theresia
Bayerl

geb. Wieser

Hütteldorf,
Rosaliaweg 6

11. 1. 1946 in
Heiligeneich

† 1. 9. 2012

Stefanie
Mandl
geb. Deux

Trasdorf,
Dorfplatz 14

* 13. 4. 1932 in
Atzelsdorf

† 22. 5. 2012

Anton
Karrer

Gendarmeriebeamter i. R.

Heiligeneich,
St. Pöltner Straße 17 

* 15. 5. 1926 in
Diendorf

† 19. 8. 2012

Heinrich
Engelbrecht
Postbeamter i. R.

Heiligeneich,
Dr. Haussteiner-G. 5

* 24. 5. 1921 in
Heiligeneich

† 6. 9. 2012

Leopold
Wegscheider

Drogist i. R.

Kleinschönbichl
Nr. 28

* 15. 5. 1946 in
Dortmund/D

† 22. 9. 2012

Heidemarie
Schöpf

geb. Ehrenberger

Hütteldorf,
Altenberggasse 2

* 18. 12. 1962 in
Wien

† 4. 10. 2012

Den Tod fürchten die 
am wenigsten,

 deren Leben den 
meisten Wert hat.

Immanuel Kant

Ge




